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werden jeweıls die Fragestellungen dargelegt, un: annn wırd versucht, eın ethisches
Urteıil der zumindest einen moralischen Appell autzustellen. Dabe!ı tällt allerdiıngs der
mehr grundsätzlıche eıl mıiıt UTr Seiten (6—1 eher dürftig a4aUs. Was ber
Freiheit, ethischen Minımalkonsens und ber das Leib-Seele-Problem als Antınomıie
pESaARTL wird, tindet sıch fundierter in Allgemeınen Ethiken, WIeE der VO  —_ Rıcken
(1983) Wıe schon der Name der Evolutionären Erkenntnistheorie ine alsche Be-
griffsbildung iSt, MU: INa  $ das ebenfalls VO  —; der Evolutionären EthikA Ange-
borene Neigungstrukturen haben überhaupt och nıchts mit Ethık iun Selbst

Wıckler hat 1n einem NEeEUETEN Artıkel ber „Die Irrlehre VO moral-analogen Ver-
halten der Tiere“ (Universıitas 7/1989), nachgewiesen, da{fß ZUuUr Deftinition moralı-
schen Verhaltens gehört, da{fß ver‘  TIG 1sSt un auf treier Entscheidung beruht.
„Es gılt als selbstverständlich, da{fß freıie Entscheidung un Verantwortung alleın dem
Menschen zukommen“ (Universıtas ZI4989, 644) Di1e gyenetisch etermınıerten Ver-
haltensstrukturen sınd Iso Sar nıcht ethisch, sondern S1e bilden her das Materıal,
dem der Mensch sıch sıttliıch entscheidend stellen muß So reicht uch einer sıttlı-
hen Handlung nıcht AauUs, Wenn eın Naturwissenschattler alleın deshalb ıne objektive
Erkenntnis 1ın seiner Forschung anstrebt, weıl einen Verlust der Mitgliedschaft
In der „scientific communıty“ befürchtet. Notwendıig 1St vielmehr eıne freıe Entschei-
dung tür die Wahrheit der Wahrheit wıllen ach dem alten Grundsatz: bonum
integra C  u  5 malum quolibet detectu. Hıer hätte INa  ; sıch mehr Dıtterenzie-
rUNsSCH gewünscht. Dasselbe trıfft uch für Einzelfragen Z der extrakorporalen
Befruchtung und des Embryotransters eım Menschen. Hıer wırd unbesehen der Aus-
druck „Präembryonen” Aus der englischen Literatur übernommen, hne kritisch
kennen, da{fß VO den utoren ine Vorentscheidung das Menschseıin MÜ  —

Anfang DESELIZL wırd, und ‚War gerade, dıe ethısche Erlaubtheit des Experimen-
tierens mıt den menschlichen Embryonen ıIn den ersten Wel Wochen legıtımıeren.

TIrotz der negatıven Punkte g1bt viele posıtıve Ansätze, die Meınung des
Verf., da{fß keine gesonderte Bioethık o1bt, dafß INa  } symmetrisch argumentieren,

diıe Gründe dafür und dagegen abwägen mMUsse Zur posıtıven Bılanz gehören
uch die Fülle der verarbeıteten und zıtlerten Literatur und die zahlreichen Beispiele
aus Bıologıie un: Medizın. KOLTERMANN i}

NAGL, WALTER, Gentechnologie UN: rvrenzen der Biologie (Dımensionen der modernen
Bıologie 1) Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft 1987 KL
In dieser Reihe, VO der uch Mohr, Natur un Moral 1er bespro-

hen wiırd, sollen „dıe modernen Biowissenschatten 1n ihrer yanzen Breıte, 1n ihrer
Tragweıte für eın Welrbild kritisch“ (ZU) dargestellt werden. Der vorliegende Band be-
handelt die Lehre VO:  ] der Gentechnik der dıe Gentechnologie. Nach einem kurzen
„Historischen Überblick“ (3—-17 über die Biologıe werden 1mM Kap die biologischen
Grundlagen der Gentechnik, die Genom- und Chromatinorganisatıion, erklärt (18—46)
Daraut aufbauend, behandelt das Kap die „Methoden der Gentechnologie”; (hier
mü{fßte eıgentlıch „Gentechnıik” heißen). Sıe beruhen auf der Erkenntnis der Struktur
der DNA, der Möglıchkeıit, den Erbfaden iısolıeren un! mıttels Restriktions-Endo-
nukleasen eınen bestimmten Abschnitt der DN.  > herauszuschneiden un: mıiıt Hılfe
eines Vektors (Plasmı der uch Vıren) 1n eınen anderen Organısmus (z Bakte-
rıen) übertragen (47—73) Das Kap o1bt einıge Beıispiele VO Arbeitsprotokollen
wıeder, WI1e€e diese Technik in einzelnen Schritten durchzutühren 1St (75—86) Im Kap
wırd anhand VO  3 Beıspielen dıe Jetzt der uch iın Zukunft möglıche Anwendung dieser
modernen Biotechnik dargelegt. In der Industrie sınd Insulın, Interferon, mensch-
liches Wachstumhormon un andere Stoffe mMı1t dıesen Methoden bereits hergestellt
worden, un War bıllıger, reiner un! schneller, als dıe alten Extraktionsmetho-
den VO Insulın aus dem Pankreas VO: Kühen un Schweinen erlaubten. In der Land-
wirtschaft eröffnet dıe Gentechnik Protoplastenfusion Verschmelzen VO  3 wWwel
Zellen artverschiedener Pflanzen einem Organısmus, z. B die Tomoftftel

Tomate Kartoffel), das Klonieren VO Pflanzen un ganz allgemeın transgene
Pflanzen, Pflanzen also, In die ein der mehrere CUu (Gene eingeführt wurden. In der
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zoologischen Forschung hat INan durch Verschmelzen VOoO  —_ trühembryonalen Zel-
len VO Schaf und Zıege ıne Schafzıege hergestellt un: ebentalls Lransgene Tıere.
Beım Menschen 1St die DNA-Analyse als kliniısche Untersuchungsmethode angeführt
und die bisher och In den Kınderschuhen steckende Gen- T’herapıe Menschen.
Was be1 eine1ugen Zwillingen natürlicherweise geschieht, nämlı:ch die Trennung eınes
befruchteten Fıes in Wwel Individuen mI1ıt dem gleichen Genom, kommt dem gentechnıt-
schen Klonen gleich, der Herstellung VO mehreren Indiyiduen MIt demselben Erbsatz.
Das Klonen VO:  a} Menschen aus dem Genom eiıner Körperzelle dürtte e1m Menschen
wohl FE un wahrscheinlich überhaupt nıcht möglıch se1n, da die Dıifferenzierungen
ıIn eıner Körperzelle be1 Däugern nıcht mehr rückgängıg gemacht werden können. Be1i
Fröschen I1STt das Klonen gelungen. Warum In diesem Zusammenhang uch dıe In-vı-
tro-Befruchtung un der Embryotransfter besprochen werden, 1St uneinsichtıg, denn
dıese Biotechniken gehören nıcht ZUT Gentechnik 1m eigentlichen iInn Übrigens sınd
eineunge Drillınge 15) der Meınung des Vert eım Menschen 1n der Natur
bısher nıcht nachgewıesen worden (vgl azu Starck, Embryologie, Im

Kap 16—156) werden annn die „Grenzen der Wiıssenschafrt“ aufgezeigt. Anerken-
nenswerterweıse wırd bestätigt, dafß naturwissenschafttliche Erkenntnis auf rund ih-
FTr Methodıik nıcht das esamte der Wıirklichkeit ertafßt uch 1sSt der Meınung des
Vert. zuzustımmen, da eın unverständliches Paradox ISt, WEeNn In uUuNnseTeTr Zeıt die-
selben Menschen „Vormittags für Abtreibung ungeborener Menschen demonstrieren
und nachmittags Tierversuche“ Dıiejenigen, die Aa1V meınen, gäbe beı
der Gentechnik keine Rısıken, ftinden 1ın dıesem Kap eine Reihe notwendiıger Fragen,
ber die nachzudenken sıch wirklıch lohnt. Allerdings g1bt es gerade 1er und in dem
kurzen Kap (Ausblıiıck, 157-—160) ungenügend durchdachte Außerungen. So heifßt

136 „ Verantwortung aßrt sıch nıcht alleine aus der Naturwissenschatt ableiten.“
Rıchtig müfßste heißen Verantwortung entspringt dem sıttlıchen ethischen) Urteil
und nıcht dem naturwissenschattlichen Forschen. 139 WwAare erwähnen, da{fß nıcht
1U die Indianer dıe Natur „Schwester un Bruder“ NECNNECN, sondern davon unabhän-
g1g uch Franzıskus VO Assısı In seinem berühmten Sonnengesang. „‚Macht euch dıe
rde untertan“ (Gen E 28) wırd zweımal zıtlert, jedoch nıcht 1ın dem richtigen Zusam-
menhang, da der Mensch nämlich 1n der Art un VWeıse, W1€e (sott Herr der Schöpfung
1St (d als ihr Erhalter), dıe übrıge Schöpfung behandeln soll un: nıcht ın ausbeuteri1-
scher Weıse In dem atz 3) da uch Wiıssenschaftt einen hohen Anteıl Al Glaubens-
satzen un unbewiesenen Dogmen aufweist, Iso Philosophie ioP gehen mehrere
Dınge durcheinander. Philosophie 1St die vernunftgemäße Reflexion aut die etzten
Fragen ach Seın, Wesen un: Ursprung der Welt; S1€e hat Iso nıchts miıt Glauben oder
Dogmen iun. uch ın dem Abschnitt „Philosophische un: ethische Aspekte“
Swırd übersehen, da Ja Ethik eıine philosophische Diszıplın 1St. Durch das

Buch zieht sıch eın Mangel 1ın der Ziıitationswelse. Es werden die Werke VOoO AAyı
War mi1t Jahreszahlen, ber ohne Seitenangaben zıtlert. Das 1St völlıg unzurel-

chend Dankenswerterweise werden 1mM Anhang dıe „Rıichtlinien ZU Schutz VOTr
Getahren durch IN-VItro neukombinierte Nukleinsäuren“ des Bundesmuinisters für For-
schung un: Technologie VO 28 1986 in wichtigen Auszügen zıtlert. Insgesamt eın
lohnendes Buch besonders für Naturwissenschattler un interessierte Laıen, dıe sıch
ber die Grundlagen un Rısıken der Gentechnik intormıeren möchten.

KOLTERMANN S; J

ESSENER ESPRÄCHE LE IHEMA TAAT UN. KIRCHE. Der Schutz des menschli-
chen Lebens. Hrsg. Heiner Marre und Johannes Stüting. Münster/W.: Aschendorftft
1988 208
Das gyesamte menschlıche Leben schützen 1St „eıne der drängendsten Aufgaben

unserer Zeıt  ‚66 (7) Darauf haben die katholische Kirche, Bischöte un! U, dıe römische
Instruktion „über die Achtung VOT dem beginnenden menschlichen LebenPRAKTISCHE PHILOSOPHIE  zoologischen Forschung hat man z. B. durch Verschmelzen von frühembryonalen Zel-  len von Schaf und Ziege eine Schafziege hergestellt und ebenfalls transgene Tiere.  Beim Menschen ist die DNA-Analyse als klinische Untersuchungsmethode angeführt  und die bisher noch in den Kinderschuhen steckende Gen-Therapie am Menschen.  Was bei eineiigen Zwillingen natürlicherweise geschieht, nämlich die Trennung eines  befruchteten Eies in zwei Individuen mit dem gleichen Genom, kommt dem gentechni-  schen Klonen gleich, der Herstellung von mehreren Individuen mit demselben Erbsatz.  Das Klonen von Menschen aus dem Genom einer Körperzelle dürfte beim Menschen  wohl z. Zt. und wahrscheinlich überhaupt nicht möglich sein, da die Differenzierungen  in einer Körperzelle bei Säugern nicht mehr rückgängig gemacht werden können. Bei  Fröschen ist das Klonen gelungen. Warum in diesem Zusammenhang auch die In-vi-  tro-Befruchtung und der Embryotransfer besprochen werden, ist uneinsichtig, denn  diese Biotechniken gehören nicht zur Gentechnik im eigentlichen Sinn. Übrigens sind  einelige Drillinge (115) entgegen der Meinung des Verf. beim Menschen in der Natur  bisher nicht nachgewiesen worden (vgl. dazu D. Starck, Embryologie, 1975). Im  6. Kap. (116-156) werden dann die „Grenzen der Wissenschaft“ aufgezeigt. Anerken-  nenswerterweise wird bestätigt, daß naturwissenschaftliche Erkenntnis auf Grund ih-  rer Methodik nicht das Gesamte der Wirklichkeit erfaßt. Auch ist der Meinung des  Verf. zuzustimmen, daß es ein unverständliches Paradox ist, wenn in unserer Zeit die-  selben Menschen „vormittags für Abtreibung ungeborener Menschen demonstrieren  und nachmittags gegen Tierversuche“ (142). Diejenigen, die naiv meinen, es gäbe bei  der Gentechnik keine Risiken, finden in diesem Kap. eine Reihe notwendiger Fragen,  über die nachzudenken sich wirklich lohnt. Allerdings gibt es gerade hier und in dem  kurzen 7. Kap. (Ausblick, 157-160) ungenügend durchdachte Äußerungen. So heißt es  S. 136: „Verantwortung läßt sich nicht alleine aus der Naturwissenschaft ableiten.“  Richtig müßte es heißen: Verantwortung entspringt dem sittlichen (= ethischen) Urteil  und nicht dem naturwissenschaftlichen Forschen. S. 139 wäre zu erwähnen, daß nicht  nur die Indianer die Natur „Schwester und Bruder“ nennen, sondern davon unabhän-  gig auch Franziskus von Assisi in seinem berühmten Sonnengesang. „Macht euch die  Erde untertan“ (Gen 1,28) wird zweimal zitiert, jedoch nicht in dem richtigen Zusam-  menhang, daß der Mensch nämlich in der Art und Weise, wie Gott Herr der Schöpfung  ist (d.h. als ihr Erhalter), die übrige Schöpfung behandeln soll und nicht in ausbeuteri-  scher Weise. In dem Satz „... daß auch Wissenschaft einen hohen Anteil an Glaubens-  sätzen und unbewiesenen Dogmen aufweist, also Philosophie ist“ — gehen mehrere  Dinge durcheinander. Philosophie ist die vernunftgemäße Reflexion auf die letzten  Fragen nach Sein, Wesen und Ursprung der Welt; sie hat also nichts mit Glauben oder  Dogmen zu tun. Auch in dem Abschnitt „Philosophische und ethische Aspekte“  (132-134) wird übersehen, daß ja Ethik eine philosophische Disziplin ist. Durch das  ganze Buch zieht sich ein Mangel in der Zitationsweise. Es werden die Werke von Au-  toren zwar mit Jahreszahlen, aber ohne Seitenangaben zitiert. Das ist völlig unzurei-  chend. Dankenswerterweise werden im Anhang die „Richtlinien zum Schutz vor  Gefahren durch in-vitro neukombinierte Nukleinsäuren“ des Bundesministers für For-  schung und Technologie vom 28.5.1986 in wichtigen Auszügen zitiert. Insgesamt ein  lohnendes Buch besonders für Naturwissenschaftler und interessierte Laien, die sich  über die Grundlagen und Risiken der Gentechnik informieren möchten.  R. KOLTERMANN S. J.  ESSENER GESPRÄCHE ZUM THEMA STAAT UND KırcHe. Bd. 22: Der Schutz des menschli-  chen Lebens. Hrsg. Heiner Marre und Johannes Stüting. Münster/W.: Aschendorff  1988. 208 S.  Das gesamte menschliche Leben zu schützen ist „eine der drängendsten Aufgaben  unserer Zeit“ (7). Darauf haben die katholische Kirche, Bischöfe und u. a. die römische  Instruktion „über die Achtung vor dem beginnenden menschlichen Leben ... vom  10.3.1987“ und auch die evangelische Kirche, aber auch der Deutsche Juristentag von  1986 in Berlin und die Rechtsprechung des Bundesverfassungsgerichts in vielfältiger  Weise hingewiesen. Gehört die Erhaltung des Lebens doch zu den höchsten Rechten  151Vo

1987“ un: uch die evangelısche Kirche, ber uch der Deutsche Juristentag on
1986 in Berlın und die Rechtsprechung des Bundesverfassungsgerichts 1ın vielfältiger
Weise hingewiesen. Gehört die Erhaltung des Lebens doch den höchsten Rechten
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